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mein Name ist Vorwort. Die meisten Leute lesen mich nicht. 
Und wenn sie mich lesen, dann wirft ihr Hirn spätestens ab 
dem zweiten Absatz mit Popcorn nach mir und schreit 
„Laaaaaangweilig!“. 

Aus diesem Grund möchte ich heute auf meinen üblichen Er-
öffnungsmonolog verzichten und stattdessen gemeinsam mit 
Ihnen die vielen kleinen Geschichten begrüßen, die bereits auf 
ihren großen Auftritt warten.

In diesem Sinne:
Licht aus - Leselampe an!
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Können Sie sich noch an die ersten Worte Ihres Kindes erin-
nern? Also nicht das gebrabbelte Silbengefasel, von dem nur 
Eingeweihte wussten, dass es sich bei „Itti“, „Nanie“ oder 
„Hu-Hie“ um Autoschlüssel, Zwieback und Tante Judith han-
delte. Ich meine das allererste, klar verständliche Wort. Das 
Wort, das sich seinen Weg direkt durch Ihre Ohren ins Herz 
gebahnt hat. So wie Ball. Oder Papa. Oder Tee. Oder Tor. Und 
als Sie schon befürchteten, Ihr Kind könne womöglich eher 
das Wort Interphasenspulenspanner aussprechen, war es 
schließlich so weit. Einem kräftigen Kopfstoß unter der Tisch-
platte sei Dank hörten Sie es endlich. Das langersehnte Wort, 
mit dem ihr schreiendes Kind die zu Hilfe eilende Oma zur 
Seite schubste: MAMAAAAAA. Na also. Geht doch.

„Und wie soll dein Schäfchen heißen?“

Wenn Kinder anfangen zu sprechen, wird vieles leichter. Zwar 
können sie sich auch vorher mit Lauten, Gesichtsausdruck 
und Gebaren Gehör verschaffen (wenn Sie einmal für die Er-
nährung eines Säuglings zuständig waren, wissen Sie das). 
Trotzdem funktioniert jede Erweiterung des kindlichen Wort-
schatzes wie ein Update. Je mehr Wörter ein Kind spricht, desto 
benutzerfreundlicher wird es. Und lustiger. Denn mit Babys 
haben Sie zwar viel zu lächeln. Richtig was zu lachen haben Sie 
aber erst, wenn die Kinder sich zum ersten Mal vom Christkind 
„Cockporn“ wünschen. So schnell können Sie dann gar nicht 
mehr Tagebuch führen, wie Ihre Kinder behaupten, die Oma 
hätte „Magen-Darm-Gyros“ oder dass Die drei Fragezeichen 
Justus, Dieter und Bob heißen. 
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Allerdings bringt die Sprachentwicklung auch gewisse 
Nachteile mit sich. Zwar ist es sehr schön, wenn Ihnen Ihr Kind 
endlich sagen kann, wo der Schuh gerade drückt. Aber spätes-
tens wenn auch die letzte Erzieherin im Kindergarten weiß, an 
welchen Stellen sich die Mama überall rasiert, waren rückbli-
ckend die Zeiten, in denen die Kleinen gemütlich vor sich hin-
gesabbert haben, eigentlich auch ganz schön. 

Ach ja, damals. Das waren noch Zeiten. Als Ihnen Ihr Kind 
bei der Einschlafbegleitung unvermittelt über das Gesicht ge-

kaum einen Kopf größer hüpft es plötzlich im Einkaufswagen 
auf und ab und ruft  durch den 
Laden. Und während Ihnen vor Schreck fast der fair gehandelte 
Bio-Honig aus der Hand rutscht, studiert das ältere Kind in der 
Zwischenzeit die Ekelfotos auf den Zigarettenschachteln an 
der Kasse und muss anschließend auf dem Supermarktpark-
platz davon abgehalten werden, mit wildfremden Rauchern 
über blutigen Husten zu diskutieren.

„Aber warum machen die das dann?“
„Warum hast du denn gestern deinen Bruder mit dem 
Ärmel an die Werkbank getackert?“

Das soll natürlich nicht heißen, dass alle Kinder automatisch 
gleich gesprächig sind. Tatsächlich hat der Große eine beste 
Freundin, die bereits seit 4 Jahren bei uns zu Hause ein und 
ausgeht, aber erst seit 2 Jahren Fragen wie: „Alles im Lack?“ 
oder „Möchtest du auch was trinken?“ mit mehr als einem 
Grunzen beantwortet. 

Was aber ausnahmslos alle Kinder, ob nun mitteil- oder 
schweigsam, eint, ist ihr Humor. Der kennt nämlich mit zu-
nehmender Sprachkompetenz keine Grenzen. Vor allem keine 
zeitlichen. Nichts, ich wiederhole, nichts dauert so lange wie 
ein Witz, den ihr Kind ihnen „noch schnell“ vor dem Mittagessen 
erzählen will.
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Es war einmal ein Jägermann …“

Das eigentliche Problem mit Jägermann-Witzen ist aber gar 
nicht so sehr ihre Länge. Immerhin sind Ihre Kinder ja be-
schäftigt, während Sie selbst in aller Ruhe den Tisch decken, 
das Essen verteilen, sich hinsetzen, selbst essen, wieder ab-
räumen, den Geschirrspüler einschalten und unter dem Tisch 
die Reste zusammenfegen. Das Problem sind die scheiß Pointen. 
Erstens sind die nie lustig, und zweitens ab dem dritten „Es 
war einmal ein Jägermann“ auch genauso vorhersehbar, wie 
die Sauerei, die ein Beikostkind veranstaltet, wenn es sich 
selbst Wasser einschütten will. 

Aber es hilft nichts. Da müssen Sie als Eltern durch. Denn 
wer möchte schon demoralisierte Kinder großziehen (oder ih-
nen für den Rest des Lebens das Wasser reichen müssen)? Also 
Backen zusammenkneifen und loslachen. Nicht zu übertrie-
ben. Nicht zu lang. Ein einfaches, kurzes Fake-Lachen mit einer 
Prise Überraschung reicht. Das können Sie! Alle Eltern können 
das. Himmel, einen Cent für jede Mutter die schon mal beim 
Mittagessen eine Pointe vorgetäuscht hat. 

Ganz anders sieht es hingegen mit spontanen Witzeinlagen 
aus. Denn im Gegensatz zum geplanten Witz geraten die fast 
immer außer Kontrolle. Vor allem abends, wenn Sie Ihre Kin-
der eigentlich dazu bringen wollen, sich einen Schlafanzug 
anzuziehen, das Gesicht zu waschen und die Zähne zu putzen. 
Das alles können Sie sich nämlich abschminken, wenn kurz 
zuvor das Wort „Powolle“ gefallen ist. Glauben Sie mir, sobald 
nach 18 Uhr irgendwer das Wort „Powolle“ ausspricht, hat 
wirklich niemand mehr die Absicht, mehr als eine Socke alleine 
auszuziehen.
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Auch hier gilt wieder: Mit einem Säugling kann Ihnen das 
nicht passieren. Die sind gegen „Powolle“, „Kacksaft“ oder 
„Pimmelpammel“ vollkommen immun (solange Sie Ihre Ge-
sichtszüge unter Kontrolle haben). Säuglingshumor ist nämlich 
regulierbar. Er unterliegt strengen Regeln, die Ihnen helfen, den 
Spaß zu kontrollieren. Zum Beispiel, indem Sie das Geschirr-
tuch einfach auf die Seite legen und verstummen. Denn wo 
kein Kuckuck - da kein Hihi. So einfach ist das. Oder besser 
gesagt: war das.

Beim Sprechling können Sie den Spaß nicht mehr regulieren. 
Dieser Zug ist spätestens ab dem ersten Drei-Wort-Satz abge-
fahren. Erst recht, wenn er Verstärkung von einem anderen 
Sprechling bekommt. Und wenn die sich dann erst einmal gegen-
seitig auf die oberste Eskalationsstufe hochgewitzt haben, hilft 
erfahrungsgemäß nur noch eines: abwarten. Das ist natürlich 
doof. Vor allem, wenn es schon spät ist und die in Spielplatzsand 
panierten Kinder eigentlich noch duschen sollten. Aber was 
soll’s. Bis sich das Humorzentrum Ihrer Kinder wieder beruhigt 
hat, können Sie in der Zwischenzeit ja etwas Sinnvolles tun. 
Zum Beispiel die Waschbecken saubermachen oder den ange-
trockneten Grind von den elektrischen Zahnbürsten runter-
kratzen. Immerhin warten Sie ja im Badezimmer ab. Dem 
potenziell versifftesten Raum jeder Durchschnittsfamilie. 

Während Sie die Wartezeit sinnvoll nutzen, sollten Sie sich 
allerdings an die drei folgenden Deeskalations-Regeln halten:

1.  Wiederholen Sie auf Anfrage keine verdächtigen Substantive!
2.  Lassen Sie sich nicht von Toilettengesängen wie „Jungs sind 

super – Mädchen sind puper“ zu einer Diskussion über Ge-
schlechterstereotype hinreißen!

3.  ZIEHEN SIE UM HIMMELS WILLEN AN KEINEM FINGER – 
sonst stehen Sie nämlich morgen früh immer noch neben 
der Toilette und winken mit dem Schlafanzug.
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Also warum genau waren Sie noch einmal so erpicht darauf, 
dass Ihre Kinder sprechen lernen? Denn mal ehrlich, entweder 
nutzen Kinder ihren nah am Lacher gebauten Wortschatz, um 
Sie zu veralbern,

„Welches Buch soll ich dir vorlesen?“

Sie zu verpfeifen,

Dabei hat sie sich soooo erschrocken, dass sie ihr Handy 

oder aber um Sie irgendwann mit Ihren eigenen Waffen zu 
schlagen:

Und was die Humorbereitschaft Ihrer Kinder angeht, glauben 
Sie bloß nicht, dass für Elternwitze dieselben Regeln gelten 
wie für „Powolle“. Ihre Kinder mögen 20 Minuten lange Lach-
tränen über einen Zeichentrick-Hai vergießen, der eine Hyäne 
und einen Einsiedlerkrebs um eine Vulkaninsel jagt. Aber sobald 
Sie sich ihnen mit hocherhobenem Wischmopp zwischen 

rufen: „Zurück zu den Schatten, Flamme von Udun! DU! 
KANNST! NICHT! VORBEI!“ dann heißt es plötzlich: „Mama, 
lass den Scheiß!“ 

Deshalb werden mir Eltern von erfahrenen Sprechlingen am 

Warnhinweisen auf Zigarettenschachteln lieber Warnhinweise 
auf „Meine ersten Wörter“-Bücher kleben sollten. Wenn Sie 
jetzt allerdings neben einem schlafenden Baby liegen, dann 
haben Sie natürlich erst einmal allen Grund zur Vorfreude. Im-
merhin wird dieser kleine, duftig-zarte Engel Sie eines Tages 
zum ersten Mal bei Ihrem Namen nennen und Ihnen irgend-
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wann sagen, dass er Sie liebt.
Aber vergessen Sie nicht: Derselbe kleine, duftig-zarte Engel 

wird den Leuten in der Warteschlange beim Bäcker auch in ein 
paar Jahren von den  an Mamas 
Beinen erzählen oder Ihnen bitterste Vorwürfe machen, sobald 

-
zimmercouch erwischt.
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„Meine Mama sagt immer, dass Wölfe Pudding in 
1

Kennen Sie auch den Spruch: „Betrunkene und kleine Kinder 
sagen immer die Wahrheit“? Keine Ahnung, wer sich diese Bin-
senweisheit ausgedacht hat, aber auf meine Familie trifft sie 
nicht zu. Als wir beispielsweise letztes Jahr nach dem Karne-
valsumzug nach Hause kamen, rief der Franz beim Betreten 

keine fünf Minuten später auf dem Sofa im Tiefschlaf. Und 
unsere Kinder beantworten mir beim Betreten eines neuen 
Tatorts, also eines überschwemmten Badezimmers oder einer 
verqualmten Küche, sofort alle überhaupt noch nicht gestellten 
Fragen mit „Das war ich nicht, das war schon so“. 

Das war ich nicht, das war schon so … Die einzigen Menschen, 
die diesen Satz vermutlich öfter zu hören bekommen als Eltern 
von kleinen Kindern, sind Kinder von alten Eltern, die bei der 
telefonischen Fernwartung ihres PCs Stromkabel „Schnüre“ und 
den Router „kleine schwarze Blinkekiste“ nennen.

Aber zurück zum Nachwuchs. Ganz gleich, ob absichtlich 
oder unwissend, aus Scham oder Spaß: Kinder lügen wie ge-
druckt. Alle. Vor allem die Kleinen. Die haben nämlich recht 
zackig raus, dass man mit der Flunkerei vor allem verbotene 
Handlungen verschleiern kann. Zwar stellen sie sich am Anfang 
noch recht plump an, sobald sie mit der Captain-Sharky-
Stempelspur auf den Küchenschränken konfrontiert werden 
(„Warsnis. Papamacht.“), aber irgendwann haben sie alle den 

¹ Sagt sie nicht. Nie. Wurde aber trotzdem gegenüber anderen Dreijährigen 
 behauptet.
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routinierten Lügenbogen raus.
Wer hat an der Uhr gedreht? Oder faustgroße Polyethylen-

stücke aus der Schwimmnudel gebissen? Warum ist der ganze 

Haus gelaufen ist, und wieso wird im Stuhlkreis eigentlich be-
hauptet, ich würde morgens meine Familie mit „Hallo ihr Kacka“ 
wecken und zum Abendbrot „Kaffeeschaum und Kekse“ servie-
ren? All das ist genauso frei erfunden, wie der Einbruch bei 
Oma, bei dem die Diebe sämtliche „Stromrohre auseinander-
verschraubt und schrottgemacht“ haben, oder dass ich die neue 
Fleecejacke selbst genäht, und die blau weißen Streifen mithilfe 

lautet dann die Diagnose der Erzieherin (auch wenn ich mich 
eher frage, ob die Stadtwerke vielleicht aufgehört haben, unser 

Wenn der Kleine also nicht gerade entwicklungsgerecht vor 
sich hin halluziniert, behauptet er auch gerne „ein schlimmes 
Autschi“ zu haben, sobald es ans Aufräumen geht, oder dass sich 
das lose Kilo Parboiled Reis ganz von alleine im Küchenschrank 
verteilt habe. Dasselbe Kind behauptet allerdings auch, dass es 
„dreitausend Kilograd“ wiegt und ich ihm morgens immer die 
Reste vom Frühstückstisch in die Brotdose packen würde. (Was 
schon deshalb gelogen ist, weil die Tischreste für gewöhnlich 
mein Frühstück sind.) 

sie alle irgendwann an, gebetsmühlenartig zu behaupten, dass 
die Eltern von X, Y und Z alles, wirklich alles erlauben, was in 
den eigenen vier Wänden verboten ist. Außerdem haben sie 
nie eine Erklärung, warum die kleineren Geschwister plötzlich 
heulen, und keinen, wirklich keinen blassen Schimmer, weshalb 
auf einmal alle Mario-Kart-Spielstände seit 2008 gelöscht sind. 
WÄHREND SIE AUF DEM CONTROLLER HERUMDRÜCKEN!

Das war ich nicht, das war schon so … Die einzige Antwort, 
die tatsächlich noch weniger Wahrheitsgehalt hat als dieser 
Satz, ist „gleich“. „Gleich“ ist eine der schlimmsten Lügen. 
„Gleich“ bedeutet nämlich praktisch „nie“ und ist sozusagen 
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„Wann fängst du mit den Hausaufgaben an?“

„Wann räumst du dein Zimmer auf?“

„Hast du mir überhaupt zugehört?“

Es ist zum Haare raufen! Dabei ist Lügen ja streng genommen 

wenn der Kleine mir verklickern will, dass unser Babysitter 
lauter abgeleckte Nutella-Löffel in die Besteckschublade gelegt 
habe.) Und nicht nur das. Rein wissenschaftlich gesehen ist 
Lügen sogar eine überlebenswichtige Fähigkeit. Tatsächlich 

-
reicher Bescheißer. Zum Beispiel die völlig harmlose Schweb-

wäre sie eine Wespe. Funktioniert bei mir prima. Das können 
Sie jeden Sommer beobachten, wenn ich wild fuchtelnd durch 
den Garten renne. Oder aber eine bestimmte Orchideenart, 
die den Duft und das Popowackeln einer Bienenkönigin auf 

dazu bringt, ihren Rüssel in sie hineinzustecken.2 
Auch wenn Lügen also rein soziologisch betrachtet das Ver-

trauen schwächen, stärken sie zumindest vom biologischen 
Standpunkt aus unsere Überlebens- und Vermehrungschancen. 
Und das wiederum erklärt am Ende auch, weshalb die 
schlimmsten Lügner in Ihrer Familie gar keine kurzen Beine 
haben. Na? Klingelt da etwas bei ihnen? Vielleicht das Christ-
kind? Der Osterhase? Oder die Zahnfee? Hand aufs Herz: Wann 
haben Sie das letzte Mal behauptet: „Die Strohhalme waren 
alle ausverkauft“, weil vor Ihrem inneren Auge bereits ein kleb-

²  Bitte an dieser Stelle Blumen nicht mit Frauen und biologische Mimikry nicht 
mit Slut-Shaming verwechseln!



19

ablief? Oder haben so getan, als würden Sie immer noch das 
Baby einschlafstillen, obwohl dem bereits seit 20 Minuten Ihre 
Brust nur noch unmotiviert im Mundwinkel hing? Und alles 
nur, weil der Lautstärke nach zu urteilen Ihr Mann auf dem 
Flur immer noch mit Schlafanzug und Zahnbürste in der Hand 
hinter dem älteren Geschwisterkind herrannte. Und wo wir ge-
rade bei schlafenden Kindern sind: Wie oft haben Sie in Ihrem 

Baby ist wach!“-Joker gezogen, obwohl Sie eigentlich nur auf der 
Couch weiterdösen wollten, bis das Baby tatsächlich wieder 
wach war? Oder aber haben Ihren Kindern leise in der Advents-

dürfen, weil die Mama jetzt nach unten geht und Weihnachts-
werkstatt macht, während sie den Rest des Abends in Wirk-
lichkeit nur die Füße hochgelegt und Serien geguckt haben. 

Sie schütteln jetzt den Kopf? Solche Sachen tun Sie nicht, 
weil das moralisch fragwürdig ist? Da gebe ich Ihnen Recht 
und jedes Mal, wenn mich meine Kinder fragen, was ich da im 
Mund habe und ich mit vollem Mund „Porree“ antworte, fühle 
ich mich schlecht. (Und nicht nur, weil ich dann ein komplettes 
Snickers mit geschlossenem Mund zu Ende kauen muss.) Aber 
schließlich muss ich ja nicht nur das Überleben unserer Spe-
zies, sondern auch das meiner Nerven sichern. Und das kann 

Alkohol drin ist. 
Ist das eine logische Entscheidung? 
Nein, eine menschliche.3 
 

³  Stammt der kluge Schluss von mir? Nein, von Captain Kirk und Mister Spock 
aus Star Trek IV.
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‘Wie gut, dass ich nicht da oben stehe’, denke ich jedes Mal, 
wenn ich mit den Kindern Die Eiskönigin schaue. Ansonsten 
würde nämlich immer an der Stelle, wo Königin Elsa hoch oben 
auf dem Berg ihre Krone in den Schnee wirft und „Ich bin frei“ 
singt, mein nasses Gesicht zufrieren. „Mama heult wieder“ 
sagt der Große dann zum Kleinen, und er sagt dies mit dersel-
ben Begeisterung, mit der er auch Sätze sagt wie: „Oma hat 
kein Internet“ oder „Heute gibt es Reste von gestern“.

Aber es stimmt. Seit ich Mutter bin, gibt es für mich ständig 
was zu heulen. Kinderkriegen weicht nämlich nicht nur den 
Beckenboden, sondern vor allem auch die Psyche auf. Leider 
wird man auf Letzteres nicht annähernd so gut vorbereitet, 
wie auf die Tatsache, dass man sich spätestens nach dem zwei-
ten Kind einen Tampon herausniesen kann.

Das geht schon in der Schwangerschaft los. Sobald sich der 
Winzling erfolgreich eingenistet hat, kommen einem ständig 
die Tränen. Beim Anblick des positiven Schwangerschaftstests, 
des ersten Ultraschallbildes oder eines leeren Glases Nutella. 
Nichts ist vor einem spontanen Gefühlsausbruch sicher. Aber 
auch Väter sind vor emotionaler Inkontinenz nicht gefeit. Aller-

Wochen auf. Meistens vor lauter Dankbarkeit, wenn sie das erste 
Mal ihr Kind im Arm halten (oder weil ihnen die Frau unter der 
letzten Presswehe nicht die Hand gebrochen hat.)

Während also neugeborene Väter von ihrer ersten postparta-
len Gefühlswelle umspült werden, sind Mütter zu diesem Zeit-

der Geburt des Großen über die ersten Seiten von Henning 
Mankells Kennedys Gehirn in mein Badewasser geheult, weil zu 
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Das mag verständlich sein. Allerdings habe ich am selben Tag 
auch zwei Liter Tränen über einen Werbespot vergossen, in dem 
eine alte Frau ihrem Postboten eine Schachtel Schokoriegel 
schenkt. Emotionale Inkontinenz kennt nämlich keine rationa-
len Grenzen. Zumindest im Wochenbett. Danach pendelt sich 
das Ganze natürlich wieder ein. Außer, Sie stellen sich verse-
hentlich den Tag vor, an dem das schlafende Baby in ihren Armen 

-
klumpen zum Muttertag geschenkt. Und wenn unterwegs im 
Radio ein rührseliges Lied läuft, sollten Sie vielleicht auch 
besser umschalten. Es könnte nämlich gut sein, dass Sie sonst 
nach zwei Strophen rechts ranfahren müssen, weil Sie vor lauter 

können. 
Ach, machen wir uns nichts vor. Sobald wir Eltern werden, ist 

nichts mehr vor uns und unserer Knopfdruck-Gerührtheit sicher. 
Geburtssendung im Fernsehen? Läuft. Ein Orang-Utan-Baby 
küsst seine Mutter? Mimimi. Ihr Kind ist unterwegs im Kinder-
wagen mit der Laugenstange im Mund eingeschlafen? Okay, das 
ist witzig. Aber sobald Ihnen besagtes Kind seinen ersten „Mama 
is lip“-Zettel schreibt, können wir für nichts garantieren. Überall 
lauern sie. Momente, in denen kein Auge trocken bleibt. Manchmal 
kommen sie mit Ankündigung (zum Beispiel im Elternbrief für 
die Einschulung) oder einfach so ohne Vorwarnung. Ich habe 

Kehrblech geheult. Aber nicht, weil ich kurz vorher wie so ein 
Anfänger die Kinderschuhe umgedreht hatte, sondern weil sich 
plötzlich beim Gedanken an den letzten mit Sand gefüllten Kin-
derschuh mein Herz zusammengezogen hat.

Wobei es natürlich Unterschiede gibt. Nicht jede Mutter ver-
liert automatisch die Nerven, sobald ein einarmiger Kinderchor 
in einer Casting-Show „Heal the World“ von Michael Jackson 
covert. (Schließlich macht sich auch nicht jede Mutter nach 
zwei Sprüngen auf dem Trampolin in die Hose.4)

Natürlich gibt es Mütter, die nach der Eingewöhnung nicht 
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erst eine Runde auf dem Kindergartenparkplatz in ihren Kaffee-
becher heulen. Und während die einen schwer sentimental 
werden, sobald sie den ersten Milchzahn ihres Kindes in der 
Hand halten, erinnern sich die anderen vielleicht einfach nur 

Nächte, die das kleine, weiße Scheißerchen verursacht hat. 
Aber um es mit den Worten der Verkäuferin, zu sagen, bei 

„Einen hundertprozentigen Auslaufschutz gibt es leider nicht.“ 
Denn spätestens, wenn sie ein paar Jahre später zum letzten 
Mal die Jacke ihres Kindes vom Birnen-Haken nimmt, knickt 
auch die coolste Eingewöhnungsmutter ein, und nicht selten 
wird dann der einen innig geliebten Erzieherin beim Abschied 
die Schulter bis auf den BH-Träger nassgeheult.

Aber was können wir denn jetzt dagegen tun? Diese unkon-
trollierte Flennerei ist ja nicht zum Aushalten. 

„Buhuuuuu … Im Internet erkennen Babys ihre Mütter am 

„Buhuuuuu … Sie haben mir einen großen Strauß Lavendel 

Nun, als Erstes sollten Sie Ihre Kinder vielleicht daran erin-

Zweitens könnten Sie während künftiger Krisensituationen 
eine Art desensibilisierende Gegenoffensive starten. Wenn Sie 
also beispielsweise am ersten Schultag ihrem kleinen Kind 
dabei zusehen, wie es mit der großen Schultasche auf die Bühne 
der Grundschulaula klettert, könnten Sie sich in den Ober-
schenkel kneifen und dabei leise ein Anti-Tränen-Mantra wieder-
holen: „Hackbratenhackbratenhackbraten...“. (Das funktioniert 
meistens aber nur so lange, bis der Erste in der Reihe die Nase 
hochzieht. Emotionale Inkontinenz ist nämlich nicht nur die 
Pest, sondern leider auch sehr ansteckend.) 

Oder aber Sie entscheiden sich für die dritte und letzte Her-
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angehensweise: Es ist Ihnen einfach wurscht, dass Sie jetzt ein 
Lauch sind. Was soll‘s? Dann können Sie halt an Kindergeburts-
tagen spätestens ab „Wie schön, dass du geboren bist“ nicht 
mehr mitsingen. Lassen Sie Ihren Tränen einfach freien Lauf. 
Am Ende unserer Nerven lautet nämlich die frohe Botschaft: 
Das ganze Geheule ist völlig normal.

Tatsächlich hat es nämlich einen tieferen Sinn, warum Sie 
immer, wenn Sie an den Hasen denken, der Ihnen vors Auto ge-
laufen ist, sich wünschen, dass dieser keinen Bau mit Jungen 
hinterlässt. Mutter Natur hat uns nämlich mit voller Absicht 
verweichlicht. All die sensiblen Antennen, die auf einmal überall 
aus unserem Boden sprießen, helfen uns nämlich, besser die 
Bedürfnisse der uns anvertrauten Kinder wahrzunehmen. Diese 
neugeborene Sensibilität treibt uns an, unsere Kinder in einen 
festen Kokon aus Liebe und Geborgenheit zu hüllen, in dem sie 
weder frieren noch hungern (oder aus dem Fenster geworfen 
werden, sobald sie einen wahnsinnig machen). Deswegen ist 
am Ende unsere eigentliche Achillesferse nicht der ramponierte 
Beckenboden, sondern unser Herz. Dieses butterweiche Ding, 
das plötzlich bei jedem Pipifax dahinschmilzt. 

Wenn sich also das nächste Mal Ihr Kind beim Po abputzen 

dann helfe ich dir auch.“, dann denken Sie einfach an Olaf. Aber 
nicht das Europäische Amt für Betrugsbekämpfung, das ulki-
ger Weise genauso heißt5, sondern den kleinen Schneemann 
aus der Eiskönigin. Wie er am Ende des Films ein loderndes 
Feuer im Kamin entfacht, um seiner Freundin Anna das Leben 
zu retten.

„Manche Menschen sind es eben wert, dass man für sie schmilzt.“
 

5  Glauben Sie nicht? Stimmt aber. Ist ein Amt, sitzt in Brüssel und hört auf den 
Namen: 
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Wenn es ein Thema gibt, das Eltern völlig zu Recht bis zum Ab-
winken beweinen, dann ist es ihr Schlafmangel. Schlafmangel 
ist eine grausame Folter und wird von Herbert Grönemeyer äu-
ßerst treffend in seinem 1984er-Jahre-Hit Ich kann nich‘ pennen 
wie folgt beschrieben:

Wir haben wieder die Nacht zum Tag gemacht
Ich nehm‘ mein Frühstück abends um acht

Mein Kopf ist schwer wie Blei, mir zittern die Knie

Okay, streng genommen heißt das Lied eigentlich Alkohol und 
rührt in erster Linie die musikalische Werbetrommel für Ent-
zugskliniken. Dennoch kommt man beim Lesen von Textzeilen 
wie: 

Gelallte Schwüre in rot-blauem Licht
Vierzigprozentiges Gleichgewicht
Graue Zellen in weicher Explosion
Sonnenaufgangs- und Untergangsvision

nicht umhin, eine frappierende Ähnlichkeit zwischen dem alko-

Damit wir uns richtig verstehen: Wir sprechen hier nicht 
von überstunden-Jetlag-müde. Auch nicht von monströs ver-
katerten Hundebesitzern, die glauben, sie wüssten wie sich 
Eltern fühlen, nur weil ihnen ihr Vierbeiner sonntagmorgens 
um 6 Uhr die Leine aufs Kopfkissen wirft. Wir sprechen von 
echtem Schlafentzug. Einem Müdigkeitsmarathon, bei dem die 
kognitiven Fähigkeiten irgendwann soweit heruntergeschraubt 
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sind, dass man sich im Gästebad verläuft und Rezepte für Gy-
rossuppe in den Gelben Seiten sucht. Denn Nächte mit kleinen 
Kindern sind wie ein nicht enden wollendes Festival. Nur dass 

man zu Klassikern wie Ich verabscheue Euch wegen Eurer Klein-
kunst zutiefst über den Rasen getanzt ist, plötzlich 300 schlaf-
lose Nächte werden, an denen man sich lediglich alkoholisiert 
fühlt und nach der tausendsten Zugabe von Eure watt mit eurer 

 den Bandmitgliedern von Tocotronic 
am liebsten ihre Brillengläser zertreten möchte.

Was im letzten Drittel der Schwangerschaft beginnt, endet 
mit Kindern, die erst so richtig glücklich zu sein scheinen, 
wenn mindestens ein Drittel ihrer Körpermasse auf dem müt-
terlichen Gesicht ruhen.6 Das ist auch der Grund, weshalb sich 
Mütter tagsüber an die alte Hebammenweisheit „Schlafe, wenn 
das Baby schläft“ halten sollen. Aber das ist leider romantisierter 
Käse. Denn selbst, wenn wir uns tatsächlich an dieses Wo-
chenbettmantra halten, (also zu schlafen, wenn das Baby 
schläft – und im Gegenzug natürlich aufzuräumen, wenn das 
Baby aufräumt), sind die meisten von uns trotz anhaltender 
Müdigkeit oft gar nicht in der Lage, das sich bietende Schlaf-
fenster auf Knopfdruck zu nutzen. Tatsächlich liegen viele 
Mütter mit weit aufgerissenen Augen neben dem schlafenden 
Baby, während ihnen eine innere Stimme ins Ohr brüllt:

„Du musst jetzt auch schlafen!
J E T Z T!!
J-E-E-E-E-E-E-T-Z-T !!!“

Oder sie nehmen sich vor, noch schnell zu duschen, Zeitung zu 
lesen, den Korb Wäsche zu bügeln und … huch … zu spät – Kind 
ist wieder wach. Die gute Nachricht lautet: Man gewöhnt sich 
an alles. Tatsächlich sind die meisten Eltern nach zwei, drei 
Jahren in der Lage, mit erstaunlich wenig Schlaf auszukommen. 
Zwar macht der chronische Schlafmangel mitunter dick, dumm, 

6  Ich spreche hier bewusst vom mütterlichen Gesicht, weil Väter (zumindest 
jene, die eine Einkommensgrundsicherungskarte zücken können) in der Regel 
nach dem ersten Tritt in die Rippen ein Zimmer weiterziehen.
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krank und/oder alt, aber nachdem sich solche Nebenwirkungen 
ja meistens gerechterweise auf beide Elternteile verteilen, sollte 
uns dieser Umstand nicht allzu nervös machen. Denn früher 
oder später tritt die sagenumwobene Phase des Durchschlafens 
in unser Leben. Der paradiesische Zustand einer durchgängigen, 
mehr als 10-stündigen Nachtruhe hält tatsächlich irgendwann 
Einzug in den nächtlichen Familienalltag. Allerdings sollte man 
an dieser Stelle auch deutlich darauf hinweisen, dass ein Groß-
teil der Kinder zu diesem Zeitpunkt bereits in der Lage ist, sich 
seine Schuhe selbst anzuziehen. (Ein Umstand, der leider im-
mer noch viel zu oft verschwiegen wird. Suggeriert uns doch 
unsere Gesellschaft an allen Krabbelgruppenecken und Ver-
wandschaftsenden, dass Eltern nicht durchschlafender Kinder 
an irgendeiner Stelle versagt haben.)

Jedenfalls kommt jedes Durchschnittskind irgendwann von 
alleine an den Punkt, an dem es relativ verlässlich ein- und 
durchschläft. (Diesen Kast-Zahn dürfen wir Ihnen an dieser 
Stelle getrost ziehen.) Und auch das große rosa Hubba Bubba, 
das lange Zeit als Platzhalter für Ihr beurlaubtes Hirn gedient 
hat, bildet sich langsam wieder zurück. Jetzt wäre natürlich 
der ideale Zeitpunkt gekommen, wieder zu alten Schlafmus-
tern zurückzukehren. 

Pffz. Von wegen. 
Denn die schlechte Nachricht lautet: Die hormonelle Schlaf-

losigkeit, mit der uns Mutter Natur bedacht hat, damit wir 
rechtzeitig das hungrige Wolfsrudel bemerken oder unsere 
Kinder zwölf Mal in der Nacht wieder zudecken, geht leider 

-
delt sich der Nachwuchs endlich zum Langzeitschläfer, und was 
machen wir? Wir bleiben auf. Finden einfach nicht den Weg ins 
Bett oder liegen dort wach und hängen bis in die Puppen im 
Internet herum und wundern uns, warum wir am nächsten 
Morgen Nerven aus Zahnseide haben. Aber bei der Ableistung 

den Jahren so sehr auf die Zeitspanne zwischen 22 Uhr abends 
und 2 Uhr morgens eingependelt, dass es schlichtweg unmög-
lich scheint, zu diesen Zeiten das Bett aufzusuchen. Nicht einmal 
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den Beischlaf können wir an dieser Stelle zweckentfremden, 
da dieser den weiblichen Körper bekanntermaßen eher wach-
rüttelt statt ihn, im Gegensatz zum männlichen Pendant, ins 
unmittelbare Koma zu befördern. 

Mütter durchschlafender Kinder legen sich nicht endlich hin, 
sondern nähen plötzlich mitten in der Nacht Breitcordpum-
phosen, recherchieren im Internet potenzielle Inhalte für Ad-
ventskalender oder starten einen äußerst unvernünftigen 
Serienmarathon. Aber damit nicht genug. Plötzlich werden wir 
morgens sogar vor den Kindern wach. Da liegen wir dann mit 
unserer vollen Blase und wägen äußerst sorgfältig den Toiletten-
gang ab, da die einmal getätigte Wasserspülung quasi als Weck-
ruf missverstanden werden könnte. Wobei dieses Phänomen 
meiner Erfahrung nach eher auf die Wochenenden zutrifft. An 
Werktagen stehe ich nämlich um diese Zeit wild fuchtelnd mit 
Hose und Zahnbürste in der Hand vor den Kinderbetten und 
halte einen 10-minütigen Aufstehmonolog, während die unge-
rührten Nachwuchsnasen einfach weiterschnarchen. Ist das 
zu fassen? Dieselben Kinder, denen bis vor Kurzem noch das 
Knacken meines Sprunggelenkes ausgereicht hat, um hell-
wach-kerzengerade wieder im Bett zu sitzen, stehen ein paar 
Jahre später schlaftrunken vor dem Badezimmerspiegel und 

Aber der Apfel fällt ja auch nicht umsonst weit vom Stamm. 
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-
liege und mit ihm über die Kinder, unsere Urlaubspläne und den 

könnte übrigens gut sein, dass sie bald in die Wechseljahre kom-

noch so jung?“ Daraufhin zuckt er nur mit den Schultern und 

**********

„Wat is dat denn?!“, ruft meine Mutter und angelt verstört ei-
nen BH aus meinem Wäschekorb. Es handelte sich um einen 
kochfesten weißen Still-BH, den ich möglicherweise in der 
Vergangenheit das ein oder andere Mal mit dunkelblauen 
Jeanshosen gewaschen habe. Na schön. Ich trage also immer 
noch ab und zu einen Still-BH. Und mit einem meine ich zwei. 
Okay, es sind drei. Ich besitze also immer noch drei Still-BHs. 
Und das, obwohl ich schon seit geraumer Zeit keine Milch mehr 
gebe. Was soll’s? Sie passen gut und kratzen nicht. Für mich 
sind das irgendwie okaye Gründe, sie nicht zu entsorgen. Oder, 
um es mit den Worten der Schwiegermutter meines Bruders zu 
sagen: „Es schmeckt. Nicht gut, aber es schmeckt.“

Ganz im Gegensatz zu unserer Mutter. Die nimmt die prag-
matische Unterwäsche ihrer Tochter offensichtlich nicht so 
sportlich. „Dat is aber nich sehr sexy“, entgegnet sie und 
spricht das Wort „sexy“ dabei ironischerweise mit einem un-
scharfen „S“ aus. S…s…s…exy. So wie Linsensuppe. Keine Ah-
nung, weshalb ich jetzt eine Gänsehaut habe. Wegen des 
unscharfen S oder weil meine fast 70 Jahre alte Mutter offen-
sichtlich meine Milf-Qualitäten infrage stellt. 
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„Wat is denn eine Milf?“, fragt sie irritiert, nachdem ich den 
letzten Satz laut gedacht habe. Ich nehme ihr den BH aus der 
Hand und werfe ihn zurück in den Wäschekorb. „Dat is die 
englische Abkürzung für Mother I’d like to fuck.“ 

„Masa … watt?“
„M-o-t-h-e-r I’-d l-i-k-e t-o f-u-c-k“, wiederhole ich lang-

sam, bevor ich weiterbügele. Immerhin schaut die Frau Miss-
Marple-Filme mit deutschem Untertitel. Da wird sie sich den 
Sinn wohl selbst zusammenreimen können. 

 Was vor Jahren als ödipaler Fetischporno im Internet 
begann, hat es also jetzt in einen Dialog zwischen mir und 

-
-

lizismenhasser Jens Spahn vermutlich lieber lesen würde) 
mittlerweile salonfähig. Bereits im Jahr 2004 trug die damals 
schwangere Britney Spears ein T-Shirt mit der Aufschrift „Milf 
in training“. Die Zeitschrift Brigitte Mom bewarb mal ein Vor-
her-Nachher-Styling für junge Müttern mit der Überschrift 
„Eben noch Muddi – jetzt Milf“, und ich selbst stand noch vor 
kurzem in einem Sportgeschäft, in dem in einem Regal zwi-
schen pinken Hanteln und Yogamatten auch Eiweißpulver für 
„Milf-Shakes“ verkauft wurde. (Und Sie dachten, man könne 
sich seinen After-Baby-Body nur mit Alkohol schöntrinken.) 

Aber zurück zu meiner Mutter. So wie es aussieht, ist ihr 
Groschen nämlich in der Zwischenzeit gefallen. Und während 
ich, ihrem Blick nach zu urteilen, anscheinend kurz davorstehe, 
auf mein Zimmer geschickt zu werden, frage ich mich, ob ihr 
Einwand vielleicht doch berechtigt ist. Kann ich es mir in mei-
nem Alter eigentlich noch leisten, fahrlässige Unterwäsche zu 
tragen? Schließlich wird der Inhalt ja auch nicht schöner. Oder 
jünger. Meine lebensmüden Eierstöcke bilden da, abgesehen 
von weniger Östrogen, nämlich keine Ausnahme. Bereits vor 
über 10 Jahren wurde mir eine frühe Form der Osteoporose be-
scheinigt (das ist eine Alte-Leute-Krankheit, bei der sich die 
Knochenstruktur nach und nach in die eines Zwiebacks ver-
wandelt). Und auch der Orthopäde, bei dem ich vor kurzem vor-
stellig wurde (weil mein ramponiertes Bordsteinsprung-Knie 
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einfach nicht genesen wollte), bezeichnete die Arthrose in 
besagtem Kniegelenk als einen „altersentsprechenden Befund 
– wenn Sie Mitte 60 wären“. Sie sehen, ich bin kein Anfänger, 
wenn es um vorzeitige Alterungsprozesse geht.

Und schließlich weiß ja jedes Kind (zumindest jedes weib-
liche), dass es vor allem beachtet und geschätzt wird, wenn es 
eine Augenweide ist. Fakt ist außerdem, dass Männer von 
Natur aus auf junges Gemüse programmiert sind, dass beim 
Hinknien und Bücken nicht wegen Arthrose oder Ischiasbe-
schwerden stöhnt. Also rein biologisch gesehen. Oder war es 
statistisch? Jedenfalls meine ich, dass ich in diesem Zusam-
menhang mal irgendwas im Internet gelesen habe. (Super, ich 
argumentiere wie ein Impfgegner.) 

Aber egal ob Fakt oder Folklore. Tatsache ist, dass die Tage 
meiner besten Jahre gezählt sind. Dafür bräuchte ich eigent-
lich auch keine Diagnose vom Arzt. Für diese Erkenntnis reicht 
es schon, wenn ich morgens aus der Dusche steige, noch bevor 
der Badezimmerspiegel vollständig beschlagen ist. Von wegen 
Augenweide. Ein fast 40 Jahre alter Acker ist das, der mir da 
von allen Seiten winkt. 

Dabei gab es mal eine Zeit, in der ich gar nicht alt genug aus-
sehen konnte. Verrückt! Damals habe ich tatsächlich eine 
Menge Taschengeld darauf verwendet, um mich mit Produkten 
abzudecken, die mich locker 10 Jahre älter gemacht haben. 
Dass dieser Zustand irgendwann kostenlos daherkommt, habe 
ich mir damals nicht träumen lassen. Vielleicht hat meine 
Mutter doch Recht, und ich sollte meine sinkende Fuckability 
nicht auf die leichte Schulter nehmen. Also Ärmel hochge-
krempelt und losgemilft. Nicht dass meine Brüste irgendwann 
das Einzige sind, das im Bett neben mir liegt.  

Allerdings machen Unterwäsche und Eiweißshakes allein 
den Braten nicht fettreduziert. Wie gut also, dass es noch bes-
sere Möglichkeiten zur Wiederherstellung der sexuellen Aura 
gibt. Zum Beispiel in sogenannten „Milf-Fitnesskursen“, die, 
Zitat, „Mütter nach der Geburt endlich wieder begehrenswert 
machen“ sollen. Das ist doch mal ein Werbeversprechen. Pro-
minentes Milf-Gesicht der deutschen Gymnastikszene ist üb-
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rigens die Pro-Sieben-Moderatorin Charlotte Würdig. Und 
zwar völlig zu Recht. Immerhin war ihr, gemeinsam mit ihrem 
Personal Trainer Julian Zietlow (der sich selbst „Der Milf-Ma-
cher“ nennt), vor ein paar Jahren der sensationelle Coup ge-
lungen, sich kurz nach der Geburt ihres ersten Kindes ein 
Sixpack50 anzutrainieren. Das entzückte nicht nur die Nach-
geburtswelt, sondern auch den Milf-Mann:

„Ladys, wenn ihr so eine Sexbombe wie meine Frau sein 
wollt, dann versucht es mal mit ihrem Trainingsprogramm 

Diese Zeilen schrieb der stolze Gatte Paul Hartmut Würdig am 
25. Januar 2014 auf seine Facebook-Seite. Würdig, der im 
wirklichen Leben auf den Namen Sido hört und als Aggro-Ber-

-
cksong“ berühmt wurde, bewarb hier den Online-Fitnesskurs 
seiner Frau. Der Name „Month 11“, so hieß es, stünde symbo-
lisch für den ersten Monat nach einer Schwangerschaft – also 
den Zeitraum, den Ihre altmodische Hebamme als „Wochen-
bett“ bezeichnet. 

Aber Spaß beiseite - zumindest ein bisschen. Denn die 
permanente Botschaft an uns Frauen lautet ja, wir sollen uns 
nicht gehen lassen. Sei eine Göttin, kein Hefeteig, heißt es 
ständig. Aber ist das wirklich erstrebenswert? Immerhin ist 
das Leben einer Göttin wahnsinnig anstrengend. Fragen Sie 
mal die Furien. Ein Hefeteig hingegen wird zugedeckt und in 
Ruhe gelassen. Das klingt in meinen Ohren schon eher nach 
Wochenbett. Oder Wochenende.

Und wenn Sie tatsächlich Sorge haben, Ihr Mann könnte 
wegen Ihres in die Jahre gekommenen Körpers vielleicht davon-
laufen, dann sollten Sie sich vielleicht lieber selbst verab-
schieden. Ganz abgesehen davon: Als ob man Männer ernsthaft 
mithilfe von Hyaluronsäure oder Situps am Weglaufen hindern 

50 Haha. Und Sie dachten damals, Sie wären schon der Checker, wenn Ihre Brüste 
nicht mehr automatisch auslaufen, sobald ein fremdes Baby schreit.
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könnte! Spätestens seit Stephen Kings Misery wissen wir doch 
alle, dass man dieses Problem am besten mit einem Backstein 
zwischen den Füßen und einem Vorschlaghammer löst. Ach, 
jetzt gucken Sie mich nicht so an. Sie sind ja schlimmer als 
meine Mutter. 

Dabei haben Sie natürlich Recht. Jede Frau sollte sich vom 
ersten Eisprung bis zum letzten Atemzug wohl in ihrer Haut 
fühlen. Ob dieses Ergebnis jetzt durch Eincremen oder Ab-
saugen, mit Beihilfe von Charlotte Würdig oder Kathy Bates 
(das ist die mit der Backsteinmethode) erzielt wird, ist schließ-
lich jedem sein eigenes Bier. Oder Hugo. Oder welches Getränk 
auch immer gerade im Trend liegt. 

Wenn es am Ende aber tatsächlich ausschließlich um die 
Fuck-like-erei geht (sorry, Mama), dann empfehle ich statt dem 
offensichtlich erstrebenswerten Label „Milf“ lieber das wesent-
lich erstrebenswertere Label „Mwlf“. Das klingt zwar nicht so 
schmissig wie Milf (und ist mit Mwlf-Life-Crisis nicht annä-
hernd so komisch wie der Originaltitel). Dafür steht es am 
Ende aber auch nicht für Mother I‘d like to fuck, sondern für 
Mother who likes to fuck. Und sorry, aber dagegen kann nun 
wirklich niemand etwas haben. Nicht mal Jens Spahn.

 


